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GOtt, das iſt zu viel! Sieh, unſer wimmernd Ach!

 Girrt kqum ſechs Wochfn lang.erſt un dagnSchlafgemach,
eWo Wiu, vor Troſt baunnubt, bepoſchlununernden Gebeinen,d Und wie! dein. Engel. geht. zum

 Um unſern beſten Schatz, um unſre Mutter weinen!

Und geht auf uns nur loß; ſchlagt wieder ünſer Haus?
O GOtt, das iſt zu viel! Heißt das: auf Angſt und Leiden
Erquicket euch mein Troſt, und folgen lauter Fteuden?
Das iſt ein verber Troſt, das iſt zu bittre Luſt,
Dasß auf der Mutter Tod wise init eutfeelten Buuſt
So bald den Großpapa in Sarg und Gruft erblicken!
Wie will ſich ſolch ein. Troſt zu GOttes Lieberſchicken?
Nein, GOtk, das ſſt zu diel! Mama und Großpapa
Wuar beydes uns zu lieb, und beyde gehn uns nah.

Bbie kan ein neuer Harm wohl atte Sthimnetſen gähmen?
Das Gift hilft npar fur Gift, doch Gram nicht. wider Gramen.
Was denkt man auch von uns, weñn man uns weinen ſieht?
Ob noch um die Mama das Aug in Thranen gluht?
Wer weiß, vb nicht vielmehr die neue Theure Leiche
Die Blicke roth gebeitzt, und Wang und Lippen bleiche?
Doch hatte GOtt verweilt mit dieſem letztern Leid;
So wurde man gar leicht die reinſte Zartlichkeit



Aus dem bethranten Blick fur deyde Haupter leſen,
Daß Sie uns Beyde lieb, Jhr Tod uns leid: geweſen.
Doch was nur kranken-kan, ſturmt ietzt auch auf uns loß,
Beynah vergeht: uns ſchon ſo Luſt als Wunſch, auch groß.
Einſt mit der Zeit zu.ſeyn. Welch Heer von Kummerniſſen,
Die ſchon ſo haufig ſind, wird' man erdulden muſſen!
Trift doch die Prieſter ſelbſt faſt unertraglich Weh.
Wie lange, leider! ſchrie nach Hulf aus Zions Hoh
Der Theure Großpapa! Der, durch den Er gefallen,
Laßt faſt drey Jahre lang Jhn an Bethesda Hallen.
O GOtt, das iſt:zu viel! Du liebſt die Lehrer nicht.
Sie ſind nicht deine Luſt. Wenn Freunden was gebricht,
Hilft man wohl ungeſaumt, nicht erſt nach langen Jahren.
Haſt du die Lehrerlieb, und kanſt die Hulfe ſpahren?
Was half uns denn ein Schein zu froher Beſſerung,
Der, wie nach ſturmſcher Nacht Aurorens rother Schwung,
Die Freude nur getauſcht. Wiebald drang Gicht und Schmerzen
Jhm drauf von Glied zu Glied;. und uns zugleich zum Herzen.
O GDit, das iſt zu viel! Sieh deinen treuſten Knecht,
Sieh unſern Vater:;an, wie Angſt und Noth ein Recht
Sich Jhn zu qqulen macht; wie Er von neuen weinet,
Und Seiner Seelen Angſt mit unſter Angſt voreinet.
Ach Vater, faſſe Dich, und da ums ietzt der Tod
Eins nach dem andern raubt, ſo:ſtirb fur innrer Noth,
Stirb Du uns mur nicht auch: Wie iſt uns nicht ſo bange!
Nein, laſſe Dich erflehn; ach Vater, lebe lange!
O GDOtt, das iſt zu viel! Die Theure Großmama
Tritt, ſelbſt ſchon halb entſeelt,ietzt unſrer Leiche nah.
Mit zitternd ſchwanken Fuß und gleitend ſchwach am Stabe,

Soll Sie mit Jhrem Troſt, mit Jhrer Luſt zu Grabe.
Wie treu hat Sie dem HErrn adrgrugend auf gedient,
Und Jhre Hofnung nur allein junarn gegrunt:
Und GOtt zerknicktahoch den Stecken Jhrer Jahre,
Und bricht ihn uetzo gar? O jammervolle Bahre!
Verlaßne Gronmama, verlaſſen gleichwie wir,
Gieb unſern Fllhen Statt, und zeuch mit uns von hier.
Jn Lauban wollen wir, wir Drey, wir armen Deinen,Die ſchwache Kkgft; und Hand zu Deinem Dienſt vereinen.

Und wenn wir Tag fur Tag nur um Dein Wohlſeyn flehn,
Und froh, daß wir um uns nur eine Mutter ſehn,
Dir alle Liebe weyhn, wird Deiner Hande Falten
WVom HErrn manch Gluck fur uns und unſer Haus erhalten.



Heißt das nun nicht mit Recht: O GOtt, das iſt zu viel?
Fur uberhaufter Noth weiß kaum noch das Gefuhl,
Und der beſturzte Geiſt, was alles Sie empfinden.
O GoOttes Rath iſt uns zu ſchwer, ihn zu ergrunden!
Es ſcheiot zu viel, zu viel! Und doch iſt GOtt.gerecht.
Er iſt die Liebe ſelbſt, und hat ja wohl das Recht,
Als HErr mit ſeinem Volk zu ſchalten und zu lauen.
Genung, wir ſind ſein Werk. GOtt kan ſein Werk nicht haſſen.
Der Grund muß auſſer ihm von unſerin Jammer jeyn.
Und weiß man denn, was GOtt fur Abſicht voll eveyhn,Ai
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Zu unſern wahrem Gluek und unſern Beſten negẽ ẽ..
Auch bey dem ſcharfſten Streich der haterlichyn.rvrage,

Jn dieſer Hinſicht froh, durch dieſen Blick geſtatkt,.
Ermannt ſich unſer Herz, da es den Troſt vermerkt,Und rufft: Vergieb, o GOtt, den irrenden Gedankent

Wie thoricht iſts, mit dir zu rechten und zu zäanken!
Kein Frevel, nein? Was denn?  des Jammers Uebermacht

Sprach nur: Es iſt zu viel! Du ſelbſt haſt auf uns Acht;
Sprich drum: nun iſt genung! Setz unſerm Jammer Granzen.
Laß uns auf ſo viel Noth dein Anutlitz wieder glaäuzen 2
Auch Du haſt gnung gekampft, Verklarter Großpapa,
Und ſiegend fahrſt Du auf, un ſiegend ſtehſt Du da.
Wo Dir auf ſo viel Weh, der Ewigkeiten KronenSo Schweiß als wahre Treu im Amt des HErrn belohnen.

O Troſt genung fur Euch, Jhr, die Jhr mit uns weint.
Papa und Großmama! So hart Euch alles ſcheint;
So muſſet Jhr gleichwohl zu GOttes Ehre ſagen:
GOtt giebt uns zwar genung, doch nicht zu viel zu tragen?
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